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„Kunst, Technologie
und Wissenschaft“
im Haus der Kunst:

Die Biennale der

Künstlerinnen

„resetNOW!“

W as war zuerst da, das
Ei oder der Einkaufs-
wagen? Alexandra

Birckens lakonische Wand-In-
stallation „Descartes“ reflek-
tiert Konsum, Reproduktion
und die Grenzen der Vernunft.
Sie ist Teil der Ausstellung „re-
setNOW!“, die jetzt im Westflü-
gel des Hauses der Kunst span-
nende, seltsame und eigensin-
nige Werke von 27 Künstlerin-
nen „an der Schnittstelle zwi-

schen Kunst, Technologie und
Wissenschaft“ zeigt.

Regina Hellwig-Schmid und Kristin

Brunner, Kuratorinnen der diesjäh-

rigen Biennale der Künstlerinnen,
wollten das Klischee von „Frauen-
kunst“ widerlegen und zeigen,
dass auch viele Künstlerinnen
in ihrem Werk Avantgarde-
Techniken anwenden und sich
inhaltlich mit Künstlicher Intel-
ligenz, Biotech, Augmented
Reality etc. auseinandersetzen.
Es gehe also explizit nicht um
den „Körper oder Emotionen“.

Auch wenn nicht alle so kon-
sequent vorgehen wie Birthe

Blauth. Ihre vier großformati-
gen Gemälde und dazugehöri-
gen Puzzle-Objekte „Multiver-

ses of Noise“ bringen die vielge-
staltigen Mikrostrukturen von
elektronischem weißem Rau-

schen vergrößert auf die Lein-

wand. Blauth ist davon faszi-
niert, dass in diesem chaoti-
schen Stadium der „Ursuppe“

nichts festgelegt, sondern alles
möglich ist, und sorgt dafür,

dass der Funken überspringt.
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Ein wiederkehrendes Thema ist die

nicht zweckgebundene Verknüp-

fung von Technologie und Natur: In

Ursula Damms „Drosophila Karao-

ke Bar“ kann man mittels aufwän-

diger Tontechnik der Unterhaltung

von Fruchtfliegen lauschen oder
diesen sogar selbst eine (trans-
formierte) Botschaft überbrin-
gen. Man könnte sich in Tatjana
Busch analytisch-immersivem
Raum-Installation „Fuse“ ver-
lieren oder es Louisa Clement
nachmachen, die für „Compres-

sion“ ihr gesamtes bisheriges
Oeuvre in einen DNA-Code
übersetzen, in eine winzige

Kapsel einschließen und für die
nächsten 500 Jahre aufbewah-
ren lässt.

Selma Selman wiederum holt
für die Video-Arbeit „Platinum“
gemeinsam mit ihrem Vater

und ihren vier Brüdern Platin
und andere Edelmetalle aus den
Katalysatoren von Autowracks.
Die international erfolgreiche
Künstlerin (geboren 1991 in

Banja Luca) kommt aus einer
Roma-Familie – der Schrott-
handel sorgte stets für den Le-

bensunterhalt. Eigentlich sollte
Selman schon mit 13 Jahren
verheiratet werden, aber sie hat
es bis heute geschafft, der Ehe
zu entkommen. So erzählt es je-

denfalls Kuratorin Hallwig-
Schmid. Stattdessen hat Selma
Selman den Spieß umgedreht:
Heute arbeiten Vater und Brü-

der mit ihr im Atelier.
Alicja Kwade lässt in „In-Flu-

ence“ die Uhr mal schneller und
mal langsamer laufen und
dehnt und strafft so die Gegen-

wart. Peggy Meinfelder schaut

lieber in die Vergangenheit und

behandelt veraltete Endgeräte

wie kostbare paläontologische
Funde: Sie bettet Abgüsse von
Camcorder, Diktiergerät und

Walkman auf Holzwolle in Kis-

ten.
Absolut analog sind schließ-

lich die organischen Plastiken
von Alexandra Hendrikoff: Aus

verschiedenen pflanzlichen
Materialien setzt sie vegetabile
Körper zusammen, die wie bo-
tanische Modelle aussehen,
aber reine Fantasieprodukte
sind. Dystopisch wirkt Nausikaa
Hackers Reliefarbeit „Hurry Up

Please It’s Time“: Sie baute aus

einer Mischung aus Asche und
Kaliwasserglas eine wie ver-
schüttet wirkende Modellstadt,
die alle paar Minuten fast un-

heimlich punktuell in Bewe-

gung gerät.

Der Titel ist T.S. Eliots Gedicht

„The Waste Land“ entlehnt.
Beim Rundgang durch „reset-

NOW“ kann man den Eindruck
gewinnen, dass Künstlerinnen,
die neue Technologien in ihre
Kunst integrieren, seltener von

unbändigem Spieltrieb als viel-
mehr von grundlegender Skep-
sis angetrieben werden – und
von dem Willen, die Grenzen

der Materie auszutesten. Auf-
wand und Ergebnis stehen da-
bei nicht immer im Verhältnis.
Aber auch wenn der „weibliche
Blick“ auf die Welt hier nicht
durchwegs zu Meisterwerken
führt, sind Denkanstöße garan-
tiert.

Haus der Kunst, Prinzregenten-
straße 1, Westflügel, bis 21. Sep-

tember, Mi bis Mo 10 bis 20 Uhr,

Do bis 22 Uhr, am Dienstag ge-

schlossen
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